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Aufs Sommermärchen folgt die Eiszeit
StrandfuSSball Das
Beachsoccer-TeamWinti
Panthers sucht dringend
einen Sponsor. Sonst
gibt es in der nächsten
Saison keine Heimspiele
am Deutweg mehr.

Die Lösungwar so ungewöhnlich
wie elegant: Weil die Stadt Win­
terthur keinen anderen Platz für
ein wettkampftaugliches Beach­
soccer­Feld hat, stellte sie den
Winti Panthers diese Saison das
Aussenfeld der EishalleDeutweg
zur Verfügung. Mit 380 Tonnen
Sand wurde das brach liegende
Eisfeld zur Beachsoccer­Arena
auf Zeit.
Die Panthers, die in der obers­

ten Schweizer Liga mitspielen,
warenbegeistert. ZumerstenMal
inderKlubgeschichtekonnten sie
auf einemFeld trainieren, das die
nötigeWettkampfgrössehat.Und
so konnten sie am 22. Juli auch
zum ersten Mal ein Heimspiel
austragen, im Cup gegen die
Grasshoppers. «Die Stimmung
war grandios», schwärmt Spieler
Beni Schellenberg.
Auf dem Deutweg fühlen sich

die Panthers pudelwohl. Und seit
sie abends hier trainieren statt
auf dem Reitplatz in Töss, seien
wöchentlich ein bis zwei interes­
sierte Spieler dazugestossen, an­
gelockt von den spektakulären
Spielzügen auf Sand. Über 100
Mitglieder zählen die Panthers
bereits; als einzigesTeam imKan­
ton sind sie imMänner­ , Frauen­
und Juniorenbereich aktiv.

Sand im Eisfeld ist zu teuer
Doch wie gewonnen, so zerron­
nen. Das Sommermärchen droht
bereits nach einer Saison wieder
zu Ende zu gehen. Wegen der
Sparanstrengungen kann es sich
die Stadt künftig nicht mehr leis­
ten, im Frühling 18 Lastwagenla­
dungen Sand aufs Aussenfeld zu
transportieren und im Herbst
wieder abzuräumen. Dies teilte
das Sportamt dem Verein letzte
Woche mit. Jedes Jahr rund

14000Franken fürTransporte zu
bezahlen, liege angesichts der
Kürzungen nicht drin.
«Wir sind sehr an einer Lösung

für die Beachsoccer­Spieler inte­
ressiert», sagt Gian Zinsli, Abtei­
lungsleiter Sportanlagen. «Aller­
dingsmüsstedas eine langfristige
sein, keine temporäre.» Für ein
vollwertiges Beachsoccer­Feld
fehle amDeutweg leiderderPlatz.
Als Kompromiss schlägt das
Sportamt den Panthers vor,
mit dem vorhandenen Sand und
einigen baulichen Verbesserun­

gendasbestehendeTrainingsfeld
neben der Tennisanlage aufzu­
werten; wegen der schlechten
Qualität des Sandes wird dieser
Platz aktuell nur selten bespielt.

Kompromiss als Sackgasse?
«Wir haben viel Verständnis für
die Situation der Stadt», sagt Be­
ni Schellenberg. «Diese Lösung
wäre zweifellos besser als nichts.
Aber das Feld wäre weiterhin zu
schmal fürLigaspiele. Auf diesem
Platz hätten wir in den nächsten
zehn Jahren kein Heimspiel und

eine nachhaltigeWeiterentwick­
lung des Vereins erscheint fast
unmöglich.»OhneHeimspiele sei
es äusserst schwierig, Sponsoren
zu finden. Und auf einem zu
schmalen Feld würden im Trai­
ning unrealistische Spielzüge
eingeübt.Der gut gemeinteKom­
promiss könnte sich für den Ver­
ein als Sackgasse erweisen, fürch­
tet Schellenberg. Die Panthers
wären wieder die Exoten. «Ohne
die jetzige Anlage im Deutweg
sind die Winti Panthers der ein­
zige Premier­League­Vertreter

ohne Heimanlage», sagt Reto
Wenger, CEO von Swiss Beach
Soccer. «Alle anderen Teams
haben in nächster Nähe die
Möglichkeit, auf professionellen
Feldern zu trainieren und auch
Events der Suzuki­League zu
hosten.»

Die Zeit drängt
Weil derHerbst vorderTür steht,
drängt die Zeit. Die Panthers set­
zenalles daran, binnendernächs­
ten zweiWochendasGeld zusam­
menzukriegen, um wenigstens

dieSaison2016auf demEisfeld zu
sichern. «Ein Jahr mehr würde
uns die Zeit verschaffen, eine
nachhaltige Lösung für die Stadt
und füruns zu finden», sagt Schel­
lenberg.
Die Winti Panthers haben mit

Sandro Denz den besten Tor­
schützender laufendenSaison im
Kader, 27­malhat er schongetrof­
fen.Damit ihmdies2016auchvor
heimischen Fans in Winterthur
gelingen kann, brauchendie Pan­
thers ein kleinesWunder.

Michael Graf

380 Tonnen Sand machen das Aussenfeld der Eishalle zur Beachsoccer-Arena. Zum Leidwesen der Sportler hat das Feld allerdings ein Ablaufdatum. Patrick Gutenberg

Der Orient und die Geschichten der FrauWolle
Konzertabend Das Mitt-
wochskonzert der Kyburgiade
stand im Zeichen des Orients
und des Erzählens. Man
fühlte sich ins Burgleben des
Mittelalters zurückversetzt.

DerorientalischeAbendwurde in
zwei Teile geteilt. Den Anfang
machtedasEnsembleMosaic, ein
Streichquartett aus Katar. Es
mischte auf ungewohnte Art
Klassik mit traditioneller Musik
aus dem arabischen Kulturraum.
Zwischen den einzelnen Sätzen
aus Mozarts «Dissonanzen»
(Quartett C­DurKV465)wurden
kürzere arabischeStücke gespielt.
Das Mosaic­Quartett spielte

Mozart sehrkultiviert,wennauch
etwas verhalten. Zwar irritierten
anfangs die arabischen Teile zwi­
schendenSätzen, die auchden in­
nerenZusammenhangdesWerks
störten, doch der stete Wechsel
zwischen Klassik und Arabi­
schemhatte seinen eigenen Reiz.
Die vier Musiker des Mosaic­En­
sembles achteten auch inder ara­
bischen Musik auf klangliche Fi­
nessenund rhythmisch leichtfüs­
sige Prägnanz.
Der Schweizer Saxofonist und

Komponist Daniel Schnyder, der
in New York lebt, spielte zum
Schluss des ersten Teils mit dem
EnsembleMosaiczweieigeneStü­
cke, die von der arabischenMusik
inspiriert sind.Dawurde es plötz­
lich jazzigundvierteltönig,dasso­
listische Saxofon trumpfte auf.

Schnyder, der sich in der Cross­
over­SzeneeinenNamengemacht
hat, spieltevonnunanganzselbst­
verständlichmitdenMusikernaus
dem Orient mit, auch im zweiten
Teil desAbends.
Dieser galt traditionellerMusik

aus der Türkei, Kreta, Algerien
und dem Balkan, auf orientali­
schen Instrumentengespielt vom
Ensemble Oni Wytars. Geführt
wurde das Ensemble von Marco
Ambrosini auf der Nyckelharpa,
einem über die Schulter gehäng­
ten, mit Saiten bespannten Kor­
pus, der mit kurzem Bogen ak­
zentreich gespielt wird.

Der hinkende «A’aradsch»
Die arabisch­islamische Musik
hat eine uralte Tradition. Sie be­
ruht zwar auf der Musiktheorie
des griechischen Altertums, wur­
de aber von islamischen Musik­
theoretikern zwischendem8.und
13. Jahrhundert kunstvoll ausge­
baut. Die arabische Musik ist
grundsätzlich homofon, hat wie
die unsrige ein Tonartensystem
nach traditionellem Muster und
eine wohldurchdachte, kunstvol­
leMelodik undRhythmik. Sie be­
ruht auf sogenannten Maqams,
melodischen Formeln, die sich
nach bestimmten Grundregeln
entwickeln. Dabei wird auch eine
Tonleiter inDreivierteltönenver­
wendet.Dazukommenasymmet­
rische Rhythmen, zum Beispiel
der hinkende «A’aradsch».
Die insgesamt sieben Musike­

rinnen und Musiker des Ensem­
blesOniWytarswirkten sehr ins­
piriert im Differenzieren ver­
schiedensterAusdrucksbereiche.
Zart schwebten die virtuosen
Block­ und Schilfflöten­Töne von
Michael Posch, mitreissend war
das rhythmisch kunstvolle Solo
von Carlo Rizzo auf dem schlich­
ten Tamburello, eindringlich
schön der Gesang von Gabriella
Aiello.DazwischenerzählteKarin
Tscholl alias Frau Wolle Ge­
schichten und Märchen, man
fühlte sich durch sie ins Burg­
lebendesMittelalters zurückver­
setzt. Sibylle EhrismannDer Orientabend der Kyburgiade fand in traumhafter Kulisse statt. pag

Die arabische
Musik beruht auf
melodischen Formeln,
denMaqams und
Regeln, nach denen
sie sich entwickeln.

Wasser- und
Luftqualität
wieder gut
GeiSelweid Das Hallenbad
ist wieder geöffnet, die
Ursachen für den Ausfall der
technischen Anlagen und den
Geruch jedoch nicht geklärt.

DasHallenbadGeiselweid ist seit
gesternwieder geöffnet.AmMon­
tag undMittwochmussten Besu­
cher das Bad jeweils wegen eines
beissenden Geruchs in der Luft
verlassen. Inzwischen sind die
Wasser­ und Luftqualität wieder
einwandfrei. Eine Filtrations­
und eine Lüftungsanlage seien
ausgefallen, hiess es erst. «Um
welchen Defekt es sich bei wel­
cher technischenAnlagehandelt,
wissen wir noch immer nicht»,
sagt der Betriebsleiter Philipp
Buchelt. Ein Team von Techni­
kern sei nach wie vor auf der Su­
che.Bisherhabe sichkeinkonkre­
terVerdacht endgültig bestätigen
lassen.UmwelchenReizstoff und
in welcher Konzentration es sich
gehandelt habe, sei ebenfalls
unklar. «Einen vergleichbaren
Defekt von diesem Ausmass hat­
tenwir noch nie», sagt Buchelt.
Statt über Anlagen, die Harn­

stoffe aus dem Wasser filtern,
wird nun mehr Frischwasser zu­
geführt, umdieWasserqualität zu
garantieren – eine Zwischenlö­
sung, dieunökologischerund teu­
rer ist. Allfällige Tests der Anla­
gen fänden in der Nacht statt. hit


